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Ein historischer Roman von Georges Vallotton
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2lls er eines 2tbenbs nach langer 2lbmefenheit mieber auf»

taufte, ladite fein gutes ©eficht burch bie Sauchmolfen feiner
Sfeife binburch. ©r marfdiierte gana gemächlich unb trug fein
©emehr nad) 3ägerart am Siemen hängenb. 2lls er gans nahe
herbeigetommen mar, fab tri), baß bie Schöße feines roten
Sodes auf ungemöbnlicbe 2lrt aufgebaufcbt toaren.

„Korporal", fagte er su mir, „fcßaut ©ucb einmal bas ba
an!"

Samit legte er einen prächtigen fjafen oor mid) bin. 2ln
biefem 2lbenb gab es eine große greube in unferer glitte, unb
biefe 3agb lieferte eine hochgefcbäßte Sbtoecbflung 3U bem
emigen magern Dchfen» ober fjammetfleifch, bas mir für ge=
möbnlicß befamen, toenn melches ba mar. Sie beiben Serner
tonnten fid) faft nicht faffen. 3mmer mieber ertönte ibr „.fjerr»
gott!", unb basmifchen ftatfchten fie fid) auf bie Scßenfel unb
füllten bie #ütte mit ibrem (Belachter an; 3ugleich aber toaren
fie, unter bem macbfamen 2luge non Socßat, eifrig um bas
geuer berum tätig als fleißige Köche. 2lm 2lbenb tarnen bann
manche ßagerfameraben, bie toeniger gut baran maren als mir,
mit Seib unb hohlen Sacten ben guten Suft einatmen, ber
aus unferm Kochtopf aufftieg; aber es gab eben bloß einen
Socfjat, unb ben batten mir. Unfere ©ruppe fanb benn auch

an jenem Sage, baß bas ßeben bod) etmas Schönes fei.

2lber mir maren im Krieg, unb bie Suffen ließen es fid)
angelegen fein, uns bies in ©rinnerung 3U rufen.

Schon am 6. 2tuguft, beoor nur unfere Sauten begonnen
morben toaren, gab es einen 2lfarm, gefolgt oon einem Schar»
müfeet, in beffen Serlauf smei unferer Offnere, Sortu aus
Spon unb Sbomann, gefangen tourben.

3ebn Sage fpäter gab es toieber eine ©efcßichte, biesma!
toeit ernftbafter. SlarfchaE Oubinot, ber immer im geuer ftanb
unb feiner ©efabr aus bem Sfßege ging, mar babei fcbtoer oer«
munbet morben unb batte nach SBilna überführt roerben muffen,
©r tonnte ben Sefebl erft smei Slonate fpäter mieber über»
nehmen.

©eneral Saint=©pr nahm feinen Slafe an ber Spiße ber
Slrmee ein. ©r fühlte mobl, baß er fich ein 2lnfehen geben miiffe.
©s mar ihm auch gar nicht sumiber, Sßittgenftein unb feinen
Suffen, bie immer frecher mürben, eine gehörige Sracht Srügel
3U oerabfolgen. 2lm Storgen bes 18. ließ ber ©eneral alfo
feinen guhrparf unb bie Kaoallerie auf ber Straße nach Duta
unb SBitebsf ausrüden, mie menn bie 2lrmee ben Südsug
antreten mollte.

2ln jenem Sag herrfchte eine erftidenbe f)iße. Sie Sruppen
unb bie Karren roirbelten Staubrooiten auf, bie fie oon meitem
fidjtbar machten. 3ugleich aber hatte ber ©eneral eine Kobern
tration ber Sruppen. um Soloßt anbefohlen, mobei er feine
ganse 3nfanterie im glußgraben ber Salota oerftedte unb fo
bie Suffen anlodte, fich im geeigneten 2lugenblid auf biä ab»

Siebenben Sruppenteile su ftürsen. 2öir maren mit bem 1.

Segiment auf ben Scßansen ber Stabt unb tonnten oon ba aus

bas ganse ©efcheben überbliden. 28ir faben bie ruffifchen Ko»
lonnen aus bem SBalbe beroorbrecßen, bann ausfchmärmen, um
fid) auf einen augenfcbeinlid) in ooüern Südsug befinblicben
©egner su ftürsen. 3n biefem 2lugenblid aber bedte unfere
rafd) bemastierte 2lrtiEerie bie Suffen mit einem ©efchoßbagel
-ein, mäbrenb unfere 3nfanterie unoerfebens aus bem hinter«
halt beroorbrad) unb mit bem Sajonett im Sturmfcbritt bie
Suffen, bie oon biefem SSanöoer überrafcht unb in llnorbaung
gebracht mürben, surüdtrieben.

Ser 2lbenb tarn. Sie Schlacht entfernte fich allmählich gegen
Sorben bin. 2ßir mußten nur, baß bie Sapem, angeführt oon
ihrem alten ©eneral Serop, ber an biefem Sage getötet mürbe,
bie Suffen bis in bie SBälber surüdgetrieben hatten, baß ber
Schlüffet ihrer SteEung, bas Schloß Srismenißa, in unfern
hänben mar, baß ber Sieg uns gehörte. 2Bir bebauerten nur.,
baran feinen Slnteil gehabt su haben, älter mir hatten über
bem 2Barten nichts oerloren.

3d) mar mit einer fleinen Abteilung etmas oorgejchidt
morben in jenen leeren Saum, ber fid) nor unfern Scfjansen
erftredte. 2öir foEten oon ba aus beobachten, mas auf b'efer
Seite oorging, als fich plößlid) auf menige bunbert Schritte oor
uns ein furchtbarer ßärm erhob. 3m gleichen 2lugenbtid erhob
fich eine Staubroolfe, unb rafcher, als ich es nieberfchretben
fann, ftürsten serfprengte unb oon Sanif erfaßte Soibaten
gegen uns su, bie Sßaffen fortroerfenb, um rafcher laufen 3u
tonnen, lieber ihnen fab man bie Säbel ber ruffifchen Sra»
goner blißen unb in bie Staffen ber gliebenben einbauen.
Stänner ftürsten unb blieben ausgeftredt auf ber ©rbe liegen,
©s mar ein furchtbares Surcßeinanber. 2Bit roagten nicht su
fchießen, aus gurcbt, -einen ber Hnfrigen su treffen. Ser Dffi»
sier aber, ber uns führte, ein 2tlter, ber fchon oiel erlebt hatte,
oerlor ben Kopf nicht, ©r hatte uns um fich herum gruppiert,
gront gegen ben geinb, mie im Stanöoer. ßeiber mürbe er,
gerabe. als er geuer fommanbierte, oon einer Kugel getroffen.
2öir blieben aüein. 2lber fo groß ift bie Kraft bes Seifpiels,
baß bie ©nergie biefes EJtannes genügt hatte, um uns unfere
fßflicht su seigen. 3d) ftanb im eng aufgefchloffenen ©lieb, 31t

äußerft in unferer ßinie, unb ich fah bie Sragoner mie einen
2Betterfturm heranbraufen. ©iner, ber etmas oorausritt, seigte
gerabemegs auf mid). Stein ©emehr mar glüdlichermeif? ge=

laben. 2lls er auf smansig Schritte heran mar, löfte ich meinen
Schuß, mie einft bei ber Sreibjagb auf ben 2Bolf. Soß unb
Seiter brachen oor unferer ßinie 3ufammen. Sehen mir fcßoffert

nun auch meine ßeute. 3eber Schuß traf in bem Raufen. Sisber
hatte ich noch nie einer Schlacht beigèmobnt. 3d) machte ge=

roiffermaßen meine ßehrseit burch, aber ber Selbfterhaltungs»
trieb ift beim fSenfchen fo groß, baß ich gans mie oon felbft bas
Sajonett treuste, bie Säbelhiebe parierte unb breinfchlug, um
mich mit ungemohnter Stärte meiner fjaut su mehren. Sie
beiben Serner neben mir ftanben feft mie Seifen unb michen
nicht um Sobfenbpeite surüd. Sochat sielte nur unb fchoß bie
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Als er eines Abends nach langer Abwesenheit wieder auf-
tauchte, lachte sein gutes Gesicht durch die Rauchwolken seiner
Pfeife hindurch. Er marschierte ganz gemächlich und trug sein
Gewehr nach Jägerart am Riemen hängend. Als er ganz nahe
herbeigekommen war, sah ich, daß die Schöße seines roten
Rockes auf ungewöhnliche Art aufgebauscht waren.

„Korporal", sagte er zu mir, „schaut Euch einmal das da
an!"

Damit legte er einen prächtigen Hasen vor mich hin. An
diesem Abend gab es eine große Freude in unserer Hütte, und
diese Jagd lieferte eine hochgeschätzte Abwechslung zu dem
ewigen magern Ochsen- oder Hammelfleisch, das wir für ge-
wöhnlich bekamen, wenn welches da war. Die beiden Berner
konnten sich fast nicht fassen. Immer wieder ertönte ihr „Herr-
gott!", und dazwischen klatschten sie sich auf die Schenkel und
füllten die Hütte mit ihrem Gelächter an: zugleich aber waren
sie, unter dem wachsamen Auge von Rochat, eifrig um das
Feuer herum tätig als fleißige Köche. Am Abend kamen dann
manche Lagerkameraden, die weniger gut daran waren als wir,
mit Neid und hohlen Backen den guten Duft einatmen, der
aus unserm Kochtopf aufstieg,- aber es gab eben bloß einen
Rochat, und den hatten wir. Unsere Gruppe fand denn auch

an jenem Tage, daß das Leben doch etwas Schönes sei.

Aber wir waren im Krieg, und die Russen ließen es sich

angelegen sein, uns dies in Erinnerung zu rufen.
Schon am 6. August, bevor nur unsere Bauten begonnen

worden waren, gab es einen Alarm, gefolgt von einem Schar-
mützel, in dessen Verlauf zwei unserer Offiziere, Dortu aus
Nyon und Thomann, gefangen wurden.

Zehn Tage später gab es wieder eine Geschichte, diesmal
weit ernsthafter. Marschall Oudinot, der immer im Feuer stand
und keiner Gefahr aus dem Wege ging, war dabei schwer ver-
wundet worden und hatte nach Wilna überführt werden müssen.
Er konnte den Befehl erst zwei Monate später wieder über-
nehmen.

General Saint-Cyr nahm seinen Platz an der Spitze der
Armee ein. Er fühlte wohl, daß er sich ein Ansehen geben müsse.

Es war ihm auch gar nicht zuwider, Wittgenstein und seinen
Russen, die immer frecher wurden, eine gehörige Tracht Prügel
zu verabfolgen. Am Morgen des 18. ließ der General also
seinen Fuhrpark und die Kavallerie auf der Straße nach Oula
und Witebsk ausrücken, wie wenn die Armee den Rückzug
antreten wollte.

An jenem Tag herrschte eine erstickende Hitze. Die Truppen
und die Karren wirbelten Staubwolken auf, die sie von weitem
sichtbar machten. Zugleich aber hatte der General eine Konzen-
tration der Truppen, um Polotzk anbefohlen, wobei er seine

ganze Infanterie im Flußgraben der Polota versteckte und so

die Russen anlockte, sich im geeigneten Augenblick auf diê ab-
ziehenden Truppenteile zu stürzen. Wir waren mit dem 1.

Regiment auf den Schanzen der Stadt und konnten von da aus

das ganze Geschehen überblicken. Wir sahen die russischen Ko-
lonnen aus dem Walde hervorbrechen, dann ausschwärmen, um
sich auf einen augenscheinlich in vollem Rückzug befindlichen
Gegner zu stürzen. In diesem Augenblick aber deckte unsere
rasch demaskierte Artillerie die Russen mit einem Geschoßhagel
ein, während unsere Infanterie unversehens aus dem Hinter-
halt hervorbrach und mit dem Bajonett im Sturmschritt die
Russen, die von diesem Manöver überrascht und in Unordnung
gebracht wurden, zurücktrieben.

Der Abend kam. Die Schlacht entfernte sich allmählich gegen
Norden hin. Wir wußten nur, daß die Bayern, angeführt von
ihrem alten General Deroy, der an diesem Tage getötet wurde,
die Russen bis in die Wälder zurückgetrieben hatten, daß der
Schlüssel ihrer Stellung, das Schloß Prismenitza, in unsern
Händen war, daß der Sieg uns gehörte. Wir bedauerten nur,
daran keinen Anteil gehabt zu haben. Aber wir hatten über
dem Warten nichts verloren.

Ich war mit einer kleinen Abteilung etwas vorgeschickt
worden in jenen leeren Raum, der sich vor unsern Schanzen
erstreckte. Wir sollten von da aus beobachten, was auf d-eser
Seite vorging, als sich plötzlich auf wenige hundert Schritte vor
uns ein furchtbarer Lärm erhob. Im gleichen Augenblick erhob
sich eine Staubwolke, und rascher, als ich es niederschreiben
kann, stürzten zersprengte und von Panik erfaßte Soldaten
gegen uns zu, die Waffen fortwerfend, um rascher laufen zu
können. Ueber ihnen sah man die Säbel der russischen Dra-
goner blitzen und in die Massen der Fliehenden einHauen.
Männer stürzten und blieben ausgestreckt auf der Erde liegen.
Es war ein furchtbares Durcheinander. Wir wagten nicht zu
schießen, aus Furcht, einen der Unsrigen zu treffen. Der Offi-
zier aber, der uns führte, ein Alter, der schon viel erlebt hatte,
verlor den Kopf nicht. Er hatte uns um sich herum gruppiert,
Front gegen den Feind, wie im Manöver. Leider wurde er,
gerade, als er Feuer kommandierte, von einer Kugel getroffen.
Wir blieben allein. Aber so groß ist die Kraft des Beispiels,
daß die Energie dieses Mannes genügt hatte, um uns unsere
Pflicht zu zeigen. Ich stand im eng aufgeschlossenen Glied, zu
äußerst in unserer Linie, und ich sah die Dragoner wie einen
Wettersturm heranbrausen. Einer, der etwas vorausritt, zeigte
geradewegs auf mich. Mein Gewehr war glücklicherweise ge-
laden. Als er auf zwanzig Schritte heran war, löste ich meinen
Schuß, wie einst bei der Treibjagd auf den Wolf. Roß und
Reiter brachen vor unserer Linie zusammen. Neben mir schössen

nun auch meine Leute. Jeder Schuß traf in dem Haufen. Bisher
hatte ich noch nie einer Schlacht beigewohnt. Ich machte ge-
wissermaßen meine Lehrzeit durch, aber der Selbsterhaltungs-
trieb ist beim Menschen so groß, daß ich ganz wie von selbst das
Bajonett kreuzte, die Säbelhiebe parierte und dreinschlug, um
mich mit ungewohnter Stärke meiner Haut zu wehren. Die
beiden Berner neben mir standen fest wie Felsen und wichen
nicht um Sohlenbreite zurück. Rochat zielte nur und schoß die
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©emeßre ab, bie 9Rar)or unb Domenjos hinter ißm lubeit, unb
er traf, fo gut, bag bie geftürsten [ßferbe eine 2lrt 2ßall um uns
bitbeten. Danf unteres Sßiberftanbes batten bie Flüchtigen fich
fchtießtich mieber [teilen tonnen. Sie hotten fich mieber ermannt,
fie fühlten firh unterftüßt unb eröffneten auch ißrerfeits bas
Feuer. Sroßbem meiß ich nicht, mas noch gefchehen märe, menn
mir nicht burch atten Kampftärm hinburch bie Srommetn unferes
[Regimentes bas Seichen sum Sturmangriff hätten geben hören
unb mir nicht mie unter einem [Btiß bas [Regiment Doumerc
oorftürmen gefehen hätten. Sann aber ging es nicht mehr lange,
unb nun maren es bie [Ruffett, bie flohen, bie langen Satten
unferer Küraffiere im [Rücfen. 3n menigen 2tugenbticfen mar
bas Schtachtfetb nom geinbe gefäubert. 3d) hatte babei bie
Feuertaufe erhatten unb mich nicht fchtecht aus ber ©efdnchte
gesogen. Son meiner ©ruppe hotte einsig Domenjos einen
Hieb gefaß, ber ihm ben Sfcßafo gefpatten unb ihm einen Feßen
aits ber Schäbetfcßmarte gefcßnitten hatte; aber in Sntti) hat
man harte Köpfe, unb obmoht orbenttich Stut flog, mar boch
bie ttöunbe nicht fchmer. [Räch ein paar Sagen Spitataufenthatt
tonnte er in unfere Saracfe surücttehren, gtücftich, mieber bei
feinen Kameraben su fein.

SBoht tat es uns, bah am anbern Sag unfer Hauptmann,
ber uns einen 2tugenbtict lang für oertoren gehatten hatte, feine
Fufriebenheit über unfere Gattung ausfprach. ©inige Sage
barauf erhielt ich bie SBachtmeifterfchnüre, unb man fann fich

moht benten, mit metcher Freube ich fie mir oon unferer hüb«
fchen ÜRarfetenberin aufnähen lieh, berroeit meine Kameraben
eine [Runbe SBobfa auf meine ©efunbßeit tränten.

Später erft oernahmen mir ben ©runb su bem Schar«
mühet. Sie ruffifcfje Strrnee, bie an jenem Sage gefctRagen mor«
ben mar, mich überall surücf; ba aber erfpähte 2Bittgenftein oon
feinem erhöhten Stanbpunft aus eine, ßücfe auf ber rechten
Flaute unferer Front, ©r befahl beshatb biefen StusfatI, ber für
uns leicht gans bös hätte enben tonnen. 3m Serlauf bes
Kampfes mar ©enerat Saint=©gr gleich 3« Seginn oermunbet
morben, fo bah er ben Operationen nur mehr in einem Sßagen
nachfahren tonnte; babei mar er überrannt unb faft sertrampett
morben. ©tücftichermeife brach fi<h ber Snfturm an ben fBojo«
netten unferer [Regimenter, unb bie Küraffiere hatten ben [Reft
beforgt. Sas ift altes, mas ich oon ber Schlacht nom 18. Suguft
gefehen habe; aber es mar genug, um uns begreiflich so machen,
bah ber Krieg fein Späh ift, bah man immer Herr feiner fetbft
unb ftets auf ber Hut fein muh.

Obmoht biefer Sag nicht atte ©rroartungen erfüllte, fo führ«
te er boch bie [Ruffen für lange mieber in ihre alten Steltungen
surücf, unb er oerfchaffte uns oor allem für smei SRonate [Ruhe.
3Bir tonnten uns oon ba an ruhig einrichten unb oerftärfen,
unb in biefen Singen mar ©enerat Saint=©or, bem biefer Sieg
hetr SRarfcßattftab eingetragen hatte, ein rechter [JReifter. Schon
am Sage barauf nahm er, troh feiner Sermunbung, biefe Sache
in bie Hanb. Oie [Reguifitionen murbén regetmähiger burcßge«
führt. Sag 3Rarobieren hörte allmählich auf unb es fanben
»ieber Susteitungen oon [Rahrungsmittetn ftatt. Die Sauern
aus ber Umgebung beruhigten fich angefichts ber eifernen
Sîannssucht, bie ber SRarfcßatt aufrecht erhielt; fie fehrten roie«
her in bie Dörfer surücf unb roagten fich fogar in bie Stabt.
um ihre 2Baren ansubieten. Ohne bie beflemmenbe Hiße itnb
hen ptanget. an gefunbem SBaffer märe unfer 21ufenthatt hier
allmählich gans erträglich gemorben. 3eben Sag riicfte ein an«
heres Sataitton in bie oorberfte ßinie unb erfeßte bie am toeite«
ften oorgefchobenen Soften. Das mar eine 2tbmechftung, ob«
moht ber Dienft nicht ohne ©efahr mar. Die ruffifchen Schitb«
machen ftanben gans nahe bei ben Unfrigen, mas häufig su
Scharmüßeln 2tntaß gab.. Kleinere 2tbteitungen mürben oft recht
meit surücfgefchicft auf ber Suche nach Sieh unb ©etreibe.
SBenn bie [Reihe an uns fam, fo fehrten bie ßeute nur fetten
mit leeren Hänben surücf. ©ines Sages brachte [Rochat fogar
smei fteine [ÏRitchfchmeine baher, bie er auf feinem [Rucffacf feft«
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gebunben hatte unb beren fpiße Schreie uns erfreuten unb 2tm»

[aß gaben su enbtofem ©etäcßter. Das eine mürbe su Oberft
©aftetta getragen, beffen Koch ben [Ruf eines Steifters genoß;
ber anbere aber mürbe — bei ©ottl für unfere ©ruppe am
Spieß gebraten.

©s mar im StRonat September, als ich ben teßten Srief
meiner Sraut befam. Steine ©roßmutter, bie feit langem
fränfette, mar fanft ertofcßen, unb meine 2ttice fcfirieb mir, ich

möchte boch halb heimfehren, ba fie nun allein fei, um an mich
su benfen. heimfehren? 21ch, mie hätte ich heimfehren fönnen?
[fflir maren fo fern, fo oertoren in biefem ungeheuren ßanb,
hunberte oon [üteiten oon baheim entfernt. Kaum baß bann
unb mann einige [Reuigfeiten bis su uns burcßbrangen. Der
Kaifer hatte feinen Starfch fortgefefet. ©r mar nach einer
fürchterlichen Schlacht in ÜRosfau eingesogen. 9Ran fagte fogar,
bie Stabt fei oerbrannt morben. Dann fam nichts mehr als
eine fcßmere Stifte ootter Drohungen. Seit halb smei SRonaten
maren mir nun ba, fern oon alten unb altem. 5tßir oerbrachten
unfre Sage auf ben SSätten, bie mir immer ftärfer ausbauten,
mir sogen auf [Reguifitionen aus ober befefeten bie 5Borpo[ten.

2Ran hätte glauben fönnen, ber Fetbsug fei beenbigt. Das
©rmachen follte aber nicht lange auf fich marten taffen. Unb
es fottte furchtbar merben.

Die Schlacht nom 17. Dftober.
Der herbft mar gefommen, ein Herbft mit fatten unb naffen

[Rächten, bie ptößtich auf bie gtühenbe fuße bes Sommers
folgten. [Rebel fliegen aus ber ©bene auf unb oerhüttten bie
Düna unb bie Stabt, fo baß man am SIRorgen oft feine fünfsig
Schritte meit feßen fonnte. Seit 2Infang Oftober hotten unfere
Spähertrupps beim Feinbe eine außerorbentliche Sötigfeit feft«
geftettt. Stönbig erhielt er neue Söerftärfungen. Dasu mar bas
©erüiht gefommen, bie ©roße 2frmee fei auf bem SRücfsug.

Kofafen auf ihren fteinen fßferben tauchten unermartet auf,
bie Sanse eingelegt, oft gan3 nahe bei unferem ßager. 2Itt bies
beunruhigte uns. SBir mußten unfere SBachfamfeit oerboppetn.
Schon am 16. Dftober mar einer unferer fteinen oorgefchobenen
Soften nahe bei [Roftna ptößtich angegriffen morben. ©r hatte
fid) in ben Friebßof geflüchtet unb hatte hier ben mütenbften
2Ingriffen miberftanben unb bann, als bie StRunition oerfchoffen
mar, fich mit bem [Bajonett einen 2Iusroeg gemacht, toobei bie
2Sermunbeten unb bie Geithe bes Führers, bes Hauptmanns
©itfp oom 1. [Regiment, mitgenommen mürben.

2tm Sage barauf, am 17., oertießen mir unfere 58ara<fen
in ©ansetomo. 2Bir ahnten faum, baß mir fie nie mehr feßen
mürben; aber noch heute ift mir bas 2Inbeitfen an bie menigen
glüc!(id)en 2tugenbticfe, bie ich bort oben mit ben tängjt oer«
fchmunbenen Kameraben oerbradit habe, bie langen staube«
reien, ber 2tbenb über ber trägen Düna, bie su unfern Füßen
errötete — alt' bies ift mir geblieben mie ein furser Sonnen«
ftraßt inmitten ber büfteren Sage biefes Fetbsuges. 2Ran fpürte,
baß bie Schlacht unmittelbar beoorftanb, unb mir maren —
bie Sßaßrheit su fagen — burcßaus nicht ungtücftich barob. [Re«

fruten, bie aus ben Depots nachaefommen maren, hotten sum
Seit bie ßiicfen in unferen [Beftönben aufgefüllt, unb unfere
[Regimenter maren gut ausgeruht oon ben smei oerhättnis»
mäßig ftitten [ÏRonaten unb geigten, oom heften ©eifte belebt,
eine ftotte Hottung.

[ffiährenb mir, ©etoeßr bei Fuß, nahe bei ben Sdiansen im
leichten bRorgennebet marteten, faß ich bas StBattifer fBataitton
oorbeisiehen, bas sur Dioifion SBerbier gehörte unb nun auf
feinen Kampfpoften eifte, unb bie ftolge Haltung biefer Sruppe
machte mir Freube. Diefes [Bataillon fottte fich ein paar Stun«
ben fpäter ausseichnen burch feine Sapferfeit, mit ber es bie
Fetbfchanse bei ber Siegelet oerteibiate, bie fiebenmat oertoren
unb roiebererobert mürbe. 2tber im [IRorgengrauen bes 17. Df=
tober fonnten mir noch nicht oorausfeßen, mas gefchehen mürbe.
3eber machte fich bereit, feine [Pflicht su tun unb ber Foßne

Nr. 7 Die Bern

Gewehre ab, die Mayor und Domenjoz hinter ihm luden, und
er traf, so gut, daß die gestürzten Pferde eine Art Wall um uns
bildeten. Dank unseres Widerstandes hatten die Flüchtigen sich

schließlich wieder stellen können. Sie hatten sich wieder ermannt,
sie fühlten sich unterstützt und eröffneten auch ihrerseits das
Feuer. Trotzdem weiß ich nicht, was noch geschehen wäre, wenn
wir nicht durch allen Kampflärm hindurch die Trommeln unseres
Regimentes das Zeichen zum Sturmangriff hätten geben hören
und wir nicht wie unter einem Blitz das Regiment Doumerc
vorstürmen gesehen hätten. Dann aber ging es nicht mehr lange,
und nun waren es die Russen, die flohen, die langen Latten
unserer Kürassiere im Rücken. In wenigen Augenblicken war
das Schlachtfeld vom Feinde gesäubert. Ich hatte dabei die
Feuertaufe erhalten und mich nicht schlecht aus der Geschichte

gezogen. Von meiner Gruppe hatte einzig Domenjoz einen
Hieb gefaß, der ihm den Tschako gespalten und ihm einen Fetzen
aus der Schädelschwarte geschnitten hatte; aber in Pully hat
man harte Köpfe, und obwohl ordentlich Blut floß, war doch
die Wunde nicht schwer. Nach ein paar Tagen Spitalaufenthalt
konnte er in unsere Baracke zurückkehren, glücklich, wieder bei
seinen Kameraden zu sein.

Wohl tat es uns, daß am andern Tag unser Hauptmann,
der uns einen Augenblick lang für verloren gehalten hatte, leine
Zufriedenheit über unsere Haltung aussprach. Einige Tage
darauf erhielt ich die Wachtmeisterschnüre, und man kann sich

wohl denken, mit welcher Freude ich sie mir von unserer hüb-
schen Marketenderin aufnähen ließ, derweil meine Kameraden
eine Runde Wodka auf meine Gesundheit tranken.

Später erst vernahmen wir den Grund zu dem Schar-
mlltzel. Die russische Armee, die an jenem Tage geschlagen wor-
den war, wich überall zurück; da aber erspähte Wittgenstein von
seinem erhöhten Standpunkt aus eine, Lücke auf der rechten
Flanke unserer Front. Er befahl deshalb diesen Ausfall, der für
uns leicht ganz bös hätte enden können. Im Verlauf des
Kampfes war General Saint-Cyr gleich zu Beginn verwundet
worden, so daß er den Operationen nur mehr in einem Wagen
nachfahren konnte; dabei war er überrannt und fast zertrampelt
worden. Glücklicherweise brach sich der Ansturm an den Bajo-
netten unserer Regimenter, und die Kürassiere hatten den Rest
besorgt. Das ist alles, was ich von der Schlacht vom 18. August
gesehen habe; aber es war genug, um uns begreiflich zu machen,
daß der Krieg kein Spaß ist, daß man immer Herr seiner selbst
und stets auf der Hut sein muß.

Obwohl dieser Tag nicht alle Erwartungen erfüllte, so führ-
te er doch die Russen für lange wieder in ihre alten Stellungen
Zurück, und er verschaffte uns vor allem für zwei Monate Ruhe
Wir konnten uns von da an ruhig einrichten und verstärken,
und in diesen Dingen war General Saint-Cyr, dem dieser Sieg
den Marschallstab eingetragen hatte, ein rechter Meister. Schon
am Tage darauf nahm er, trotz seiner Verwundung, diese Sache
in die Hand. Die Requisitionen wurden regelmäßiger durchge-
führt. Das Marodieren hörte allmählich auf und es fanden
wieder Austeilungen von Nahrungsmitteln statt. Die Bauern
aus der Umgebung beruhigten sich angesichts der eisernen
Mannszucht, die der Marschall aufrecht erhielt; sie kehrten wie-
der in die Dörfer zurück und wagten sich sogar in die Stadt,
um ihre Waren anzubieten. Ohne die beklemmende Hitze und
den Mangel, an gesundem Wasser wäre unser Aufenthalt hier
allmählich ganz erträglich geworden. Jeden Tag rückte ein an-
deres Bataillon in die vorderste Linie und ersetzte die am weite-
sten vorgeschobenen Posten. Das war eine Abwechslung, ob-
wohl der Dienst nicht ohne Gefahr war. Die russischen Schild-
wachen standen ganz nahe bei den unsrigen, was häufig zu
Scharmützeln Anlaß gab. Kleinere Abteilungen wurden oft recht
weit zurückgeschickt auf der Suche nach Vieh und Getreide.
Wenn die Reihe an uns kam, so kehrten die Leute nur leiten
mit leeren Händen zurück. Eines Tages brachte Rachat sogar
zwei kleine Milchschweine daher, die er auf seinem Rucksack fest-
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gebunden hatte und deren spitze Schreie uns erfreuten und An-
laß gaben zu endlosem Gelächter. Das eine wurde zu Oberst
Castella getragen, dessen Koch den Ruf eines Meisters genoß;
der andere aber wurde — bei Gottl für unsere Gruppe am
Spieß gebraten.

Es war im Monat September, als ich den letzten Brief
meiner Braut bekam. Meine Großmutter, die seit langem
kränkelte, war sanft erloschen, und meine Alice schrieb mir, ich

möchte doch bald heimkehren, da sie nun allein sei, um an mich
zu denken. Heimkehren? Ach, wie hätte ich heimkehren können?
Wir waren so fern, so verloren in diesem ungeheuren Land,
Hunderte von Meilen von daheim entfernt. Kaum daß dann
und wann einige Neuigkeiten bis zu uns durchdrangen. Der
Kaiser hatte seinen Marsch fortgesetzt. Er war nach einer
fürchterlichen Schlacht in Moskau eingezogen. Man sagte sogar,
die Stadt sei verbrannt worden. Dann kam nichts mehr als
eine schwere Stille voller Drohungen. Seit bald zwei Monaten
waren wir nun da, fern von allen und allem. Wir verbrachten
unsre Tage auf den Wällen, die wir immer stärker ausbauten,
wir zogen auf Requisitionen aus oder besetzten die Vorposten.

Man hätte glauben können, der Feldzug sei beendigt. Das
Erwachen sollte aber nicht lange auf sich warten lassen. Und
es sollte furchtbar werden.

Die Schlacht vom 17. Oktober.
Der Herbst war gekommen, ein Herbst mit kalten und nassen

Nächten, die plötzlich auf die glühende Hitze des Sommers
folgten. Nebel stiegen aus der Ebene auf und verhüllten die
Düna und die Stadt, so daß man am Morgen oft keine fünfzig
Schritte weit sehen konnte. Seit Anfang Oktober hatten unsere
Spähertrupps beim Feinde eine außerordentliche Tätigkeit fest-
gestellt. Ständig erhielt er neue Verstärkungen. Dazu war das
Gerücht gekommen, die Große Armee sei auf dem Rückzug.
Kosaken auf ihren kleinen Pferden tauchten unerwartet auf,
die Lanze eingelegt, oft ganz nahe bei unserem Lager. All dies
beunruhigte uns. Wir mußten unsere Wachsamkeit verdoppeln.
Schon am 16. Oktober war einer unserer kleinen vorgeschobenen
Posten nahe bei Rostna plötzlich angegriffen worden. Er hatte
sich in den Friedhof geflüchtet und hatte hier den wütendsten
Angriffen widerstanden und dann, als die Munition verschossen

war, sich mit dem Bajonett einen Ausweg gemacht, wobei die
Verwundeten und die Leiche des Führers, des Hauptmanns
Gilly vom 1. Regiment, mitgenommen wurden.

Am Tage darauf, am 17., verließen wir unsere Baracken
in Ganzelowo. Wir ahnten kaum, daß wir sie nie mehr sehen

würden; aber noch heute ist mir das Andenken an die wenigen
glücklichen Augenblicke, die ich dort oben mit den längst ver-
schwundenen Kameraden verbracht habe, die langen Plaude-
reien, der Abend über der trägen Düna, die zu unsern Füßen
errötete — all dies ist mir geblieben wie ein kurzer Sonnen-
strahl inmitten der düsteren Tage dieses Feldzuges. Man spürte,
daß die Schlacht unmittelbar bevorstand, und wir waren —
die Wahrheit zu sagen — durchaus nicht unglücklich darob. Re-
kruten, die aus den Depots nachgekommen waren, hatten zum
Teil die Lücken in unseren Beständen aufgefüllt, und unsere
Regimenter waren gut ausgeruht von den zwei Verhältnis-
mäßig stillen Monaten und zeigten, vom besten Geiste belebt,
eine flotte Haltung.

Während wir, Gewehr bei Fuß, nahe bei den Schanzen im
leichten Morgennebel warteten, sah ich das Walliser Bataillon
vorbeiziehen, das zur Division Verdier gehörte und nun auf
seinen Kampsposten eilte, und die stolze Haltung dieser Truppe
machte mir Freude. Dieses Bataillon sollte sich ein paar Stun-
den später auszeichnen durch seine Tapferkeit, mit der es die
Feldschanze bei der Ziegelei verteidigte, die siebenmal verloren
und wiedererobert wurde. Aber im Morgengrauen des 17. Ok-

tober konnten wir noch nicht voraussehen, was geschehen würde.
Jeder machte sich bereit, seine Pflicht zu tun und der Fahne
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©bre au matten. 5Bir bilbeten mit bem 1. Schwerer Begiment
unb bem 3. Kroatifcben, einer ausgegeichneten Sruppe, mit ber
mir ben gansen getbsug burcbmachten, eine Brigabe, bie non
©enerat ©anbras unter bem Oberbefehl non Sinifionsgenerat
SBerle geführt rourbe.

tes ©egen 6 llhr fctjon seigte eine heftige Kanonabe ben Be*
ginn ber (Schlacht an. Sie Staffen griffen miitenb im Borben unb

Often an; aber fie mürben mit gleicher geftigfeit empfangen.
Btan hörte bas ©eroehrfeuer Enattern, unb bie Starte ber Sah
oen tiefe uns bie SSBichtigfeit ber Kämpfe ertennen, burcfe bie
uns bie Buffen sum Bücfsug 3mingen unb in bie Süna merfen
rootlten.

gortfefeung folgt.

@6 brcftf ftcf) mit strumpfe
§utnore§îe bon @. gering

gürchten Sie nichts! 3(fe bin meber Strumpffabritant noch

Strumpfbänbter, ber 3tmen feine neueften Brtifet anpretft; ich

reife auch nicht auf Strümpfe, — eher fcfeon auf Strumpftöchern!
2tber ba ich meiftens ganse Schuhe trage, fo ftört bas ia nie*
manben. Srofebem: 3<h mufe 3hnen ba ein ©efchichtchen ersäb»
ten non Strümpfen, non hellen Samenftrümpfen. Sas ifi boch

fehr aftuett, nicht roahr! ©ine halbe 333ett breht fich ja um
Strümpfe unb — auch noch mein ©elbbeutet.

SOtein brauchen hatte mieber einmal ein Baar Strümpfe
aefauft. „SBieber einmal" heifet hier: Sunt smeiten Blute in
biefer ftBoche, bie su ihrer BoIIenbung noch stneieinhatb Sage
benötigte.

•Unb menn meine grau etroas tauft, bann hat fie teine
Stühe, bis ich's gefehen unb begutachtet habe. Bett non ihr,
nicht roahr!

Sie paefte aus.
3<h fah non meiner Leitung auf.
„SBas haft bu benn ba mieber für helle Strümnfe?"
„ftett?!" — SOteine grau liefe firf) mit gutgefniettem ©nt»

fefeen auf einen Stuhl falten. „Siefe Strümpfe finb bod) be*

beutenb bunfter, ats bie, bie ich trage!"
„llnfinn. Kleines! Biet heiter finb fie! fielt roie, mie ..."

ich fanb nicht gleich ben paffenben Busbrucf; brum untertiefe
ich bie Bergteicfeung.

Sie fchtug bie Strümnfe über bem Kopf sufammen. 'Über
fie besmang fich bann boch unb feufate btofe:

„Su mufet nicht nergeffen, mein Gieber, getragene Strümp*
fe fehen immer bunfter aus ats neue."

Sie mochte recht haben. Sehr mahrfcheinlich.
333ns fnftte ich barauf antmnrten? — 3cb brummte fo etroas

roie: ..Solche Strümnfe trägt allenfalls ein Bactfifch, aber teine
nerheiratete. gefefete grau!"

Sas Sßort,.gefefete grau" brachte fie auf. 9tber fie besroang
fich. Gange tämpfte fie mit fich. Stach einer ftßeite hatte fie über
fich gefiegt. Sie Sapfere. „Stun", meinte fie in fehr nerföhn*
tichem Sone, „roenn bir biefe Strümpfe 3U hell fcheinen, bann
taufche ich fte eben um."

3ch niefte.
Gäcfeetnb roicPette fee bas Baar mieber in bas Bapier.
„3ch gehe fie gleich umtaufchen."
3<h niette neuerbings feigneurhaft unb nertiefte mich roie»

ber in bie griebensbotfehaft bes amerifanifchen Bröfibenten
Bnofenett. roährenb meine grau banon eilte, bie Strümpfe
um3ittaufchen.

Sehn Sötimtten fpäter tauchte fie roieber auf ber Bitbftäche
auf.

„So! Siefes Baar roirb bir nun recht fein, roie? Sta, guef

boch her!"
3ch mufete mich non meiner Seitungsteftüre trennen itnb

ben gnhatt bes fteinen Bäcfchens begutachten. SOtein Urteil
lautete:

„3mmer noch 311 hell! Biet 3U hell!"

„Su hell?" Sroeihunbertpro3entige Ungtäubigteit fchroang
in ihrer Stimme, „gu hell?"

„3a! 3a, beftimmt! Biet 3U hell. Uebrigens trägt man feine
fo betten Strümpfe mehr, meine ©utefte!"

„Keine hellen Strümpfe mehr? — Sa bift bu auf bem
fiotsroeg. Uebrigens, roie roittft benn bu bas roiffen? -— Su
bringft mich noch in Bersroeiftung!" Sie atmete tief unb
fchroer. Stbgrunbtief. So fott man's tun, roenn man in fich auf*
fteigenben Sorn perfpürt. Sann fagte fie, unb es ftang gar
nicht oerbittert: „So roitt ich nochmals gehen, fie umsutaufchen,
obœohl bas nicht befonbers angenehm ift, bas tann ich bir
fagen, mein 333ertefter. Su fottteft bas ßächetn ber Berfäuferin
erleben, roenn fie bie ätteften Gabenhüter, bie tein Btenfcfe
mehr trägt, irgenbroo aus ber hinterften ©efe bes Gabens her*
oorhoten mufe!"

3cb bin teine ftreitbare Batur. Srum fchroieg ich nnb 3ucîte

nur bie Bchfetn unb oerfotgte fchon roieber bie Beaftion ber
europäifchen Gänber auf Boofeoelts griebensappett, roährenb
fich meine grau feufsenb entfernte. Biertot hatte feine r.eue
betgifche Begierung noch nicht tomptett sufammengeftettt, ba
tarn fie roieber.

„2ttfo, jefet finb bie Strümpfe fchon nicht mehr hell, jefet
finb fie tabafbraun." Sie paette aus.

3ch fchaute hin.
„Bun, nun!" fagte ich, ba ich mertte, bafe fie ftarf erregt

roar. „Bun geht's ia allenfalls mit ber garbe. Bber roeifei bu,
bie Strümpfe oorber! #ei, bu meine ©fite! Sie roaren einfach
lächerlich."

Sie fchroieg unb bife fich auf bie Gippen!
„3ft es etroa nicht roahr, Gtebe? Su mufet boch fetber 31t*

geben, bie Strümpfe oorhin, bie roaren bie roaren un»
benfbar! Sie ba —" ich mies auf bie feinen Singer, bie auf
bem Bapier tagen, „bie gehen ..."

©s läutete. Sie Süre ging auf. Sie Bachbarin ftreefte ben
Kopf herein. „Sie haben oorhin ben neuen Katenber oergeffen,
ben Sie mir seigten!" Sie reichte meiner grau ben Katenber
hin unb oerfchroanb gleich roieber.

Blir fiel etroas ein.
„Uebrigens, graueben, roo haft bu biefe Strümpfe getauft?"
„Beim Bleuer in ber Bebgaffe! 333arum?"
„3cb meine btofe!"
3um Bleper in ber Bebqaffe haben roir minbeftens eine

Biertetftunbe 3U gehen! Bleine grau roar in sehn Blinuten
roieber surücf atfo mein ©ehirn begann fieberhaft 3U

arbeiten:
©s roar atfo unmöqtich, bafe meine grau atfo roaren

bie erften Strümpfe biefe Iefeten atfo roaren fie... biefclben!
Bein, ich roar lächerlich! 3<h!
Bicht bie Strümpfe!
„Su, grauchen, feit roann fährt ein Xram in bie Beb*

gaffe?"
Bntroort befam ich teine; benn fie roar tachenb hinaus»

geeilt!
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Ehre zu machen. Wir bildeten mit dem 1. Schweizer Regiment
und dem 3. Kroatischen, einer ausgezeichneten Truppe, mit der
wir den ganzen Feldzug durchmachten, eine Brigade, die von
General Candras unter dem Oberbefehl von Divistonsgeneral
Merle geführt wurde.
^ Gegen 6 Uhr schon zeigte eine heftige Kanonade den Be-

ginn der Schlacht an. Die Russen griffen wütend im Norden und

Osten an; aber sie wurden mit gleicher Festigkeit empfangen.
Man hörte das Gewehrfeuer knattern, und die Stärke der Sal-
oen ließ uns die Wichtigkeit der Kämpfe erkennen, durch die
uns die Russen zum Rückzug zwingen und in die Düna werfen
wollten.

Fortsetzung folgt.

Es dreht sich um Strümpfe
Humoreske von E. Hering

Fürchten Sie nichts! Ich bin weder Strumpffabrikant noch

Strumpfhändler, der Ihnen seine neuesten Artikel anpreist; ich

reise auch nicht auf Strümpfe, — eher schon auf Strumpflöchern!
Aber da ich meistens ganze Schuhe trage, so stört das ja nie-
manden. Trotzdem: Ich muß Ihnen da ein Geschichtchen erzäh-
len von Strümpfen, von hellen Damenstrümpfen. Das ist doch

sehr aktuell, nicht wahr! Eine halbe Welt dreht sich ja um
Strümpfe und — auch noch mein Geldbeutel.

Mein Frauchen hatte wieder einmal ein Paar Strümpfe
gekauft. „Wieder einmal" heißt hier: Zum zweiten Male in
dieser Woche, die zu ihrer Vollendung noch zweieinhalb Tage
benötigte.

Und wenn meine Frau etwas kauft, dann hat sie keine
Ruhe, bis ich's gesehen und begutachtet habe. Nett von ihr,
nicht wahr!

Sie packte aus.
Ich sah von meiner Zeitung auf.
„Was hast du denn da wieder für helle Strümvfe?"
„Hell?!" — Meine Frau ließ sich mit gutgesmeltem Ent-

setzen auf einen Stuhl fallen. „Diese Strümpfe sind doch be-

deutend dunkler, als die. die ich trage!"
„Unsinn. Kleines! Viel Heller sind sie! Hell wie, wie ..."

ich fand nicht gleich den passenden Ausdruck; drum unterließ
ich die Vergleichung.

Sie schlug die Strümvfe über dem Kopf zusammen. Aber
sie bezwäng sich dann doch und seufzte bloß:

„Du mußt nicht vergessen, mein Lieber, getragene Strümp-
fe sehen immer dunkler aus als neue."

Sie mochte recht haben. Sehr wahrscheinlich.

Was sollte ich darauf antworten? — Ich brummte so etwas
wie: ..Solche SUrimvie trägt allenfalls ein Backfisch, aber keine

verheiratete, gesetzte Frau!"
Das Wort „gesetzte Frau" brachte sie auf. Aber sie bezwäng

sich. Lange kämpfte sie mit sich. Nach einer Weile hatte sie über
sich gesiegt. Die Tapfere. „Nun", meinte sie in sehr versöhn-
lichem Tone, „wenn dir diese Strümpfe zu hell scheinen, dann
tausche ich sie eben um."

Ich nickte.
Lächelnd wickelte sie das Paar wieder in das Papier.
„Ich gehe sie gleich umtauschen."

Ich nickte neuerdings seigneurhaft und vertiefte mich wie-
der in die Friedensbotschaft des amerikanischen Präsidenten
Roosevelt, während meine Frau davon eilte, die Strümpfe
umzutauschen.

Zehn Minuten später tauchte sie wieder auf der Bildfläche
auf.

„So! Dieses Paar wird dir nun recht sein, wie? Na, guck

doch her!"
Ich mußte mich von meiner Zeitunaslektüre trennen und

den Inhalt des kleinen Päckchens begutachten. Mein Urteil
lautete:

„Immer noch zu hell! Viel zu hell!"

„Zu hell?" Zweihundertprozentige Ungläubigkeit schwang
in ihrer Stimme. „Zu hell?"

„Ja! Ja, bestimmt! Viel zu hell. Uebrigens trägt man keine
so hellen Strümpfe mehr, meine Guteste!"

„Keine hellen Strümpfe mehr? — Da bist du auf dem
Holzweg. Uebrigens, wie willst denn du das wissen? — Du
bringst mich noch in Verzweiflung!" Sie atmete tief und
schwer. Abgrundtief. So soll man's tun, wenn man in sich auf-
steigenden Zorn verspürt. Dann sagte sie, und es klang gar
nicht verbittert: „So will ich nochmals gehen, sie umzutauschen,
obwohl das nicht besonders angenehm ist, das kann ich dir
sagen, mein Wertester. Du solltest das Lächeln der Verkäuferin
erleben, wenn sie die ältesten Ladenhüter, die kein Mensch
mehr trägt, irgendwo aus der hintersten Ecke des Ladens her-
vorholen muß!"

Ich bin keine streitbare Natur. Drum schwieg ich und zuckte

nur die Achseln und verfolgte schon wieder die Reaktion der
europäischen Länder auf Roosevelts Friedensappell, während
sich meine Frau seufzend entfernte. Pierlot hatte seine neue
belgische Regierung noch nicht komplett zusammengestellt, da
kam sie wieder.

„Also, jetzt sind die Strümpfe schon nicht mehr hell, jetzt
sind sie tabakbraun." Sie packte aus.

Ich schaute hin.
„Nun, nun!" sagte ich. da ich merkte, daß sie stark erregt

war. „Nun geht's ja allenfalls mit der Farbe. Aber weißt du,
die Strümpfe vorher! Hei, du meine Güte! Die waren einfach
lächerlich."

Sie schwieg und biß sich auf die Lippen!
„Ist es etwa nicht wahr, Liebe? Du mußt doch selber zu-

geben, die Strümpfe vorhin, die waren die waren un-
denkbar! Die da —" ich wies auf die feinen Dinger, die auf
dem Papier lagen, „die gehen ..."

Es läutete. Die Türe ging auf. Die Nachbarin streckte den
Kopf herein. „Sie haben vorhin den neuen Kalender vergessen,
den Sie mir zeigten!" Sie reichte meiner Frau den Kalender
hin und verschwand gleich wieder.

Mir fiel etwas ein.
„Uebrigens, Frauchen, wo hast du diese Strümpfe gekaust?"
„Beim Meyer in der Rebgasse! Warum?"
„Ich meine bloß!"
Zum Meyer in der Rebaasse haben wir mindestens eine

Viertelstunde zu geben! Meine Frau war in zehn Minuten
wieder zurück also mein Gehirn begann fieberhast zu
arbeiten:

Es war also unmöglich, daß meine Frau also waren
die ersten Strümpfe diese letzten also waren sie... dieselben!

Nein, ich war lächerlich! Ich!
Nicht die Strümpfe!
„Du, Frauchen, seit wann fährt ein Tram in die Reb-

gasse?"
Antwort bekam ich keine; denn sie war lachend hinaus-

geeilt!
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